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Die Nexus Frage

Der Landwirtschafts- und der Trinkwassersek-
tor sind eng miteinander verflochten. Im Laufe 
der vergangenen Jahrzehnte hat die Landwirt-
schaft durch eine steigende Produktion einen 
erheblichen Beitrag geleistet, um dem wach-
senden globalen Nahrungsmittelbedarf zu ent-
sprechen. Möglich wurde dies u.a. durch die 
Nutzung von Nährstoffen (Stickstoff, Phos-
phor) und Pestiziden. Die Intensivierung der 
Landwirtschaft und der vermehrte Einsatz von 
Stickstoff und Phosphor hat in Industrielän-
dern, aber auch in zahlreichen Schwellen- und 
Entwicklungsländern zu einem hohen Schad-
stoffeintrag in Oberflächen- und Grundwasser 
geführt und sowohl die Wasserqualität und als 
auch die biologische Vielfalt in den Gewässern 
stark beeinträchtigt.

Auch wenn die Landwirtschaft nicht die einzige 
Quelle von Stickstoff- und Phosphatanreiche-
rungen in Gewässern ist, kann ihr Beitrag zu einer 
deutlichen Beeinträchtigung anderer Nutzungen 
führen, wenn diese auf gute Wasserqualität an-
gewiesen sind, wie beispielsweise die Versorgung 
von Haushalten mit Trinkwasser.

Um Gesundheitsrisiken durch schlechte Trink-
wasserqualität zu vermeiden und nationale 
Trinkwasserstandards zu erfüllen, können mo-
derne fortgeschrittene Wasseraufbereitungs-
technologien eingesetzt werden, die allerdings 
mit erheblichen Investitions- und Betriebskos-
ten verbunden sind. In Deutschland, anderen eu-
ropäischen Ländern und den USA hat man da-
gegen sehr gute Erfahrungen mit freiwilligen, 
intersektoralen Kooperationsvereinbarungen ge-
macht. Landwirte und Wasserversorger einigen 
sich auf gewässerschonende landwirtschaftliche 
Praktiken in Wasserschutzgebieten, um die Was-
serqualität und die Trinkwassergewinnung (Be-
reitstellung von Ökosystemleistungen) zu ver-

bessern. Die Wasserversorger finanzieren diese 
Maßnahmen. Die Trinkwasserkooperationen gel-
ten als ein geeigneter Ansatz, mit dem Einträge 
aus der Landwirtschaft erfolgreich und zu beider-
seitigem Nutzen reduziert werden können.

Forschungsziele

Forschungsziel des Teilprojektes war die Analy-
se von Trinkwasserkooperationen in Deutsch-
land als Nexus-Instrumente und eine Ab-
schätzung hinsichtlich der Anwendbarkeit in 
Entwicklungsländern. Im Fokus der Betrach-
tung stand somit:

 • die Charakterisierung der Bedingungen  unter
denen Trinkwasserkooperationen zustande
kommen,

 • die Identifizierung der Anreizstruktur der Ak-
teure (Landwirte und Wasserversorger) zur
Teilnahme an solchen Kooperationsvereinba-
rungen,

 • die Herausarbeitung der Bedingungen, die
eine Übertragbarkeit dieses Ansatzes in
Schwellen-und Entwicklungsländern möglich 
machen.

Ergebnisse

Freiwillige Trinkwasserkooperationen zwischen 
Wasserversorgern und Landwirten in Deutsch-
land haben durch die Finanzierung gewässer-
schonender Maßnahmen die Stickstoffeinträ-
ge in Trinkwassertalsperren deutlich reduziert, 
und zwar ohne dass dies zu Ertragseinbußen 
der Landwirte geführt hätte. Beispiele für sol-
che Maßnahmen sind eine bedarfsorientierte 
 Düngeplanung, Lagerplätze für Festmist und 
Gülle und die gewässerschonende Gülleaus-
bringung durch die Bereitstellung von speziel-
ler Technologie.
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Freiwillige Kooperationsvereinbarungen die-
ser Art sind auch in Schwellen- und Entwick-
lungsländern für Trinkwasserregionen mit kom-
merzieller Intensivlandwirtschaft und hohen 
Nährstoffeinträgen relevant. Unter dem Be-
griff „Zahlungen für Umweltleistungen“ findet 
man bereits ähnliche Initiativen in Kolumbien, 
 Pakistan, Nepal, Indonesien und auf den Philip-
pinen. Hier geht es jedoch meist um Kompen-
sationsleistungen von Wasserkraftunternehmen 
an Landwirte, mit dem Ziel, die Bodenerosion im 
Oberlauf zu begrenzen und nicht um eine Ver-
besserung der Trinkwasserqualität.

Empfehlungen

Trinkwasserkooperationen zwischen Wasserver-
sorgern und der Landwirtschaft können ein guter 
Ansatz sein, um die Trinkwasserqualität zu ver-
bessern. Sie können unter bestimmten Voraus-
setzungen auch in Entwicklungs- und Schwellen-
ländern umgesetzt werden:

 • ein gesetzlicher Rahmen befördert Kooperati-
onen (z.B. Grenzwerte für Trinkwasser und ggf. 
Nährstoffeinträge);

 • es gibt ein nachhaltiges Finanzierungsmodell
der Kooperation (z.B. ein Wasserentnahme-
entgelt);

 • die Landwirte sind bei der Festlegung von
Maßnahmen gut eingebunden und beteiligt;

 • es existieren Beratungsdienste für Landwirte
und Anreize für teilnehmende Landwirte (Er-
tragssteigerung, Nutzung von Technologien);

 • die Datenlage (z.B. zu Nährstoffen im Wasser, 
Verschmutzungsquellen) ist gut.

Die Entwicklungszusammenarbeit kann durch 
geeignete Maßnahmen auf die Verbesserung 
der Voraussetzungen hinwirken und durch Pilot-
projekte die Anbahnung von Kooperationen zur 
Trinkwasserverbesserung unterstützen.

Abb. 1:  Kooperationen zwischen Landwirtschaft 
und Trinkwasserversorgern

Quelle: eigene Darstellung

Normalerweise finanziert der Wasserversorger 
die Kooperation. In Nordrhein-Westfalen kön-
nen die Wasserversorger die Aufwendungen mit 
der an das Land zu zahlenden Wasserentnahme-
abgabe verrechnen.

Die freiwilligen Kooperationen zwischen Was-
serversorgern und Landwirten wurden wesent-
lich durch die Einführung eines europäischen 
Trinkwassergrenzwerts für Nitrat (50 mg/l, zuvor 
90 mg/l) Mitte der 1980er Jahre befördert. Poli-
tik und Verwaltung sahen in den Kooperationen 
eine interessante Alternative zur kostenintensi-
ven Durchsetzung und Überwachung ordnungs-
rechtlicher Auflagen.

Es zeigt sich, dass freiwillige Kooperationen gut 
funktionieren, wenn ein entsprechender gesetz-
licher Rahmen (z.B. Gewässerschutzverordnung, 
Düngemittelverordnung für eine gewässerscho-
nende Landwirtschaft, Nutzungsauflagen in 
Trinkwasserschutzgebieten) Nutzungsrechte klar 
regelt. Eine adäquate Datengrundlage für das 
Wassermanagement und die zuverlässige Kont-
rolle der Einhaltung der Trinkwassergrenzwerte 
ist unabdingbar. Auf landwirtschaftlicher Seite 
müssen Informationen über Einträge und Ein-
tragspfade von Stickstoff vorhanden sein.
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Das Projekt „Anreize und Instrumente zur Umsetzung des Nexus Wasser-, Energie- und Ernäh-
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lung (BMZ) gefördert. www.die-gdi.de/nexus 

mailto:Waltina.scheumann@die-gdi.de
http://www.die-gdi.de
http://twitter.com/DIE_GDI
http://www.facebook.com/DIE.Bonn
http://www.youtube.com/DIEnewsflash
http://www.die-gdi.de/nexus

